
Der Missionsgedanke in den Homuili:en des
hl Joh Chrysostomus ZUr Apostelgeschichte

Von au/l’ An 0p In Essen.
Der Miésionsgedanke In der Väterlehre eın weıtes, ber

gröhtem Umfange noch ungepiügtes Landı1 kKkatholische Missions
iheoretiker haben [1UT gelegentlich auf diıesem Acker Früchte 9C-
sammelt 2. Augustinus allein hat hıs heute ıne monographische Wür-
digung untier diıesem G(resichtspunkte gefunden en iıhm scheint
Joh Chrysostomus esonders verdienen, da schon eine oberfächliche
Betrachtung sSeINES Lebens die Betonung des Missionsgedankens emphinden
1äßt SO nahe der Wunsch uch hegt, eine einheıtliche Studıie über

Vgl Streıt M S Die 1ssıon ıIn Kxegese und Patrologie, Paderborn
1909; Schmidlıin, EKınführung 1n die Missıonswissenschaft, Münster 1925, 135

2 Acosta beruft sıch In seinem: De procuranda Indorum salute Sal-
mantıcae 1588 auch auf Chrysostomus; ebenfalls Thomas esu 1in De ‚Uu-
randa alute Oomn1ıum gentium, schismaticorum etc.; Antverplae 1613

er O. M. Cap., Die eldenmission nach der Lehre des hl Augu-
stinus, Muüunster 1921

Protestantischerseits hat Liıdmund Hartung einige fMüchtige Belege
schhießt sS1e mıiıt demsammengestelit 1Im der AM 310—326);

allerdings In en Schriften des h1 Vaters n ıc begrundeten Satz S sıiınd
evangelısche Missıionsgrundsätze, weiche dıeser doctor Eicclesiae vertrıitt.‘®
Katholischerseıits dürfte Vorstehendes dıe erste Beschäftigung mıt em egen-
stian: bılden Romuald eıß hat In seinem Aufsatz ‚Mönchtum, Seel-

und Mission nach dem hl Joh Ghrysostomus’‘ lediglich den Bewels -
rbringen gesucht, daß Mönchtum und 1ssıon mıteinander vereinbar sınd.
ıteraturnachwels: Als Textunterlage ist verwertet: ontfaucon,
I Parısıls 1837; Aengenvoort, Der Dialog des Palladıus uber das en des
nl Ghrysostomus. Beılage dem Jahresbericht 912/13 des Golleg.
Augustinianum Gaesdonck; Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen
Literatur, Freiburg 1912; Baur, Allgemeine Einleitung Matthäus-
kommentar, empten-München 1915; ders., Jean Chrysostome et SsSes (PUVICS
dans L’hıstoire lıtteraire, Louvaıin-Paris 1907; ders., Joh Chrysostomus und
seine Zeıt. Antıiochilen, Munchen 1929; Belser, Das Mıssıonsverfahren 11
apostolischen Zeitalter., 1ub Quartalschr. 1912: Bıgelmair, Der Missions-
gedanke bel den Vätern der vorkonstantinischen Zeıt 1914; Christ, Ge
schichte der griechıschen Lıteratur, Aufl., bearb Wılh Schmid, T,
München 1913; Duchesne, Hıstoire ancı]ıenne de l’Eglise, Paris 1911; Fischer,
De salute Infidellum, Assındıae 1886; Freitag SV Erziehung der auf
kandıdaten 1m altkırchlıchen Katechumenat, 1927, Bra fi $ Güldenpenning,
Geschichte des oströmiıschen Reiches unter den aisern Arcadıus und heo-
dos1us, Halle 1885; Haıdacher, Die Lehre des hl Joh Chrysostomus uüuber die
Schriftinspiration, alzburg 1897:;: Hartung, Joh Chrysostomus und dıe Heiden-
mi1ssion, AMZ 27} ei1ß Mönchtum, Seelsorge un 1ss1ıon nach dem

Zeitschriit IUr Missionswissenschaift. 19 ahrgang.
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den Missionssinn des „Goldmundes‘“ besitzen, 1ür den Augenblickdürfte, angesichts des Wiıderstreites selnen Nachlaß, die Arbeiıt Qau i
zaum überwindliche Schwierigkeiten stoßen. Wir möchten 1im Folgendenjen Homilien ZU  — Apostelgeschichte i1seTe Auimerksamkeit schenken
und später S1E auch anderen Teilen AUs dem überkommenen Erbgut des
hl. Kirchenvaters zuwenden. EsS selen zuerst dıe Gedanken des hl.
Vaters über diıe Voraussetzung Z U Weltmission In Kürze

erwähnt un dann dıe atsächlıche Heilsveranstaltungin der kundgegebenen {\uffassung des großen Lehrers besprochen.

Vom entwirit Chrysostomus eın erschütterndes Bıld,
AaUuSs dem relig1iöse Veriırrung un Unwissenheit gleich inster heraus-
schauen 5Sogar den ungläubıgen Weltweisen geht die rechte Einsicht
ab S1e tragen Lehren VOr, diıe jeden Wahnsinn übersteigen In der
Vielgötterei, der Führer un olk ergeben sınd, reıben Teutel und
Dämone ıhr Frausames Spiel mıiıt den Menschen un ihren Schwächen
hl Joh Chrysostomus In Lumen Caecis, St Ottihen 1928; Hergenröther, Die
antıochenische Schule und ihre Bedeutung auf exegel. Gebiet, Würzburg 1866;
Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte, Freiburg;Kıhn, Die Bedeutung der antıoch Schule qauf dem exegel. Gebiete, Weıißen-
burg 18606; Kırchenlexikon; Krebs, Missionsgeschicht!. Bedeutung Konstantins

Gr., 1913; Mayer, Geschichte des Katechumenates un der Katechese
881 den ersten Kempten 1868; Meinertz, Jesus und dıe Heıdenmission,Münster 1908; Nägele, Die Lucharistielehre des hl Joh Chrysostomus, Ta
burg 1900; Neander, Der hl Chrysostomus, Berlin 1858; Pieper, Paulus,Münster 1926; Pies, Die Heılsirage der Heıden, Aachen 1925; OIZ. Der Weit-
apostel Paulus, Regensburg 1905; ders., Die Mıtarbeiter des WeltapostelsPaulus, Regensburg 1911:; e Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 1914;
Quirmbach, Die Lehre des hl Paulus VO der naturl. Gotteserkenntnis, Straßb
Theol Studien, B Heft; Rauschen, Grundriß der Patrologie, Freiburg1906; ders., Eucharistie und Bußsakrament 1n den ersten Jahrh der Kırche,
Freiburg 1910; Schiwietz, Die Eschatologie des Joh Chrysostomus und ıh
Verhältnis den orıgenistischen, Katholik 913 A4: Schmidlin, FEınführung 1n
die Miıssionswissenschaft, Münster 1925; ders., Kathol Missionslehre 1m Grund-
rı  ' Münster 1923; ders., Kathol Missionsgeschichte., eYVli; Schultze, Ge-
schichte des Untergangs des griech-röm. Heidentums, ena 1887; Schultze,
Altchristl. Städte und Landschaften, Leipzig 1913; Streit I) Die Mission
1n Exegese un Patrologie, Paderborn 1909; ders., Der Missionsgedanke In den
Homilien des Origenes, 1919: ders., ıbl Missionum, Münster und Aachen:;Tillemont, Memoires POUFTFr SerVIr I’histoire ecclesiastıque des premilers.sıecles, AL Paris MDCGGVI; Walter C 5 Die Heıdenmission nach der
Lehre des hl Augustinus, Münster 1921

2 328
Te) hom. d.442; Vgl eb 320 hom

Vgl Naegele, Joh Chrysostomus und sein Verhältnis ZU. Hellenismus,Byzant. Zeıtschr. 1904 {3
hom. 4. 45; 4, 46; 200; 47; 4, 4

HITELÖN yYA4O XKÜ @OD ÜNAÄELG, PNO, %“al Ö QO0NV KOLVWOVOVOLV EV TOLG E0YOLÖ,KOLVODELTWOOV %al VYUVAaLKEG, %al ITAVTO ÜVATOENECHw,8 hom 31 265 Vgl hom 363; DIE 492 JI8; 299; 300; 308.
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Neben der religıösen Veriırrung steht die moralische Verwilderung ®
ber die Heıden Ind diıesem iraurıgen Los durch CISCNE Schuld Vl -
tallen Der redegewaltige Bischof weılst eingehend ach W1C auch
iıhnen die Erkenntnis (zottes Aaus der Schöpfung möglich W d. da der All-
mächtige zielbewußht alle mi1ıt Fähigkelıten ausgerustet hat durch dıe S1e
ıhn finden und greiıfen können

Der Zustand der He1iıdenwelt ist also selbstverschuldet Dennoch
wıll der hl Lehrer HIC m1T eliNeMmM harten Urteil abschließen noch dıie
Verirrten iıhrem Schicksal überlassen Er weiıst vielmehr mi1t Paulus qauft
den Rettungsweg hın, der durch das Missıonsangebot eöfnet 1st NI1e-
mand der uße Lut Tügt hınzu, hat Strafe türchten Der Apostel
Spricht N1IC. VOonNn den Toten sondern VON denen, welchen dıe ehre

erkündet Se1in Gedanke gılt dabe1 dem anzen Eirdkreıs Chry-
SOStOMUS raumt dieser Heilsabsicht der anNzecnh Welt gegenüber E SCINEN

Erwägungen breıiten aum 11 Nachdem den ext 99  €  er
der den Namen des Herrn anrult wird j werden!“
(Act 21) mıiıt Beruliung aut (xal qals IUr qalle gültig nachgewıl1esen
hat den Satz hınzu Vor ott ınd alle Menschen gleich Die
Berufung Nn (der Heıden) ist ein ewels für (zottheıt ebensogut

Das Haus dem dasWIC Auferstehung und Wunder
Pfingstwunder geschah ıst 1 5Symbol der Welt Paulus ıst ZU. 1ıchte
der Heıden geseizt innen die Heıilsbotscha{it kundzutun Der
Lehrer {ügt mıiıt Nachdruck A1InNzu Nıcht 1U  — den eıden, sondern

eıden
enn auch be1l der zeitlichen Verwirklichung des H

dıe Juden eINeEN Vorzug S  Nn 18 verbindet uch damıft
wieder ott allgemeıne Erlösungsabsıcht Noch nach der Kreu-
Z1ISUNg und der Aufierstehung besteht die Berufung des auserwählten
Volkes weıter ott wıll N1C IU  — Gemeinschafit mıiıt ıhm plegen soll

Davıds Reichvielmehr den anderen Führer un Wegbereiter SCIMH
Deste überall und der an Eirdkreis ireut sıch darüber Der TUn
SC1INer Aufriıchtung hegt der Erwählung der Heıden Somıit 1st ihre
Beruflung (xottes Werk In der Bekehrung des Centur1o siıecht GChry-
SOStOomMUuUSs e1nNn Symbol für den Erdkreis Er War e1iIn Unbeschnittener
und mıt den Juden nıchts SCEIMMECIN ber Vo Judenlande Aaus nahm
das Ere1ign1s SCINEN Ausgang

Dıie Homiliıen des großen Kirchenvaters P Apostelgeschichte sınd
weder abstrakte Vorträge dıe dıe Grenzen des Gnadenwirkens und der
Betätigung des iIreien Menschenwillens abzustecken suchen noch dog-
matısche Verteidigungsreden Obschon S1€e dıe Glaubenslehren treitend
beleuchten rücken S16 besonders die seelsorgerische Zielsetzung den

hom. 492 360
hom 41 347; 3179) 31 269; OLE STFE
Hıer könnte ZU Erweılis der Sganzen Schuld der Heıden C111 Exkurs

folgen uber die Macht des Bösen und dıe Stellung der Wiıllensfreiheit nach
der Lehre des hl Chrysostomus Dadurch wurde ber dıe Darstellung über
den KRahmen hinauswachsen Vgl ber hom 445 25 2924 142

137 145 f1 71 34 296 443 un besonders hom 261
hom 3923 hom 324 hom 53 435

15 K bd Vgl hom 492 hom 49 97 hom 260
hom 202 149 hom s 312 55 451
hom 282 123 51 - hom A° 189

14 *
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Vordergrund und suchen Tolgerichtig den Zuhörer Zu Guten be-
Diese Absicht, zumal in der jeurigen eele eines Chrysostomus,

erklärt die scharife Betonung der Miıtwırkung
Heilswerk — Er überträgt diese Herausstellung mit beachtlicher Stärke
auch ausdrücklich au{t dıe Heiıdenbekehrung. Beachte, sagt C w1e dıe
He1ıdenmission ihren Anfang nımmt, mıit einem Manne, der durch seine
Werke qals würdig erkannt wurde 2 und ZUr Bbekehrung der Purpur-
händlerin schrei1ibt olt Öfinet dıe Herzen, dıe dazu bereıt sınd. Das
Öfinen ist Gottes Sache; das Achthaben lıegt aut der anderen Se1ite 50
haben ott und der Mensch daran Anteiıl 2

Ausdrücklich betont Chrysostomus noch dıe h Uniıver-
salıtät des Heilswillens. uch VOor dem Bunde mıit dem Judenvolke schon
trebte nach Verwirklichung 2 eder, der ott fürchtet und (zJe-
rechtigkeit übt, ist ihm wohlgefällig d Der JTempel stand noch nıcht
und gab noch keine Opfer; dennoch wurde Abraham der göttlichen
Unterredung gewürdigt, wenngleich e VON den ersern abstammte und
ın remdem Lande wohnte 2 Wie der Purpurfärber aber UV! den
Sto{ff bereıitet, weckt auch. rzott zunächst ın der Seele Verständnis und
dann spendet wiG dıe Gnade Darum sandte selinen Geist nıcht sogleich,
sondern erst Pfingsttage 2

Die Heilsvermittlung dıe Welt soll nach Gottes ıllen
M s 10 geschehen. Bel selner Himmelfahrt gab

der Herr den Missıionsbefehl Den posteln gebührt großes Lob,
el derda iıhnen das el der Eirde anveriraut ist

eıster ıhnen gesagt hatte Beschreitet den Weg den JTeiden
nıcht un betretet keine Samarıterstadt, ordert jetz VOon ihnen
die Predigt In Sanz ag und Samarıa nd fugt noch . W

dort Sar nicht erwahnt hat en bıs dıe Grenzen der Eirde S
Die MissionspraxI1s der Apostel vertiefte ann das Missıons-

bewußtsem der jungen iırche 3 Mıt besonderer FKindringlichkeıit
weılst der hl Vater die Mıssıonspflıcht bel der ekehrung
des Heıiden Kornelius ach WAar ist auch das jüdiısche Spelse-

Bezüglıich der tatsachlichen Erfolge der on Jeiten (ottes getroffenen
Heilsveransaltungen finden sıch allerdings be1ı Chrysostomus Außerungen, die
notwendigerweise 1mM Zusammenhang un unter Berücksichtigung der Ver-
anlagung und des rhetorıschen Zieles er eılıgen gelesen werden mussen.
Vgl. hom 7 213 ff.;

AA hom (vgl hom. 24. 213; 145 Dazu dıe Studie: Pıeper,
Paulus, 1926, ME ders.; Wer WAar der Erstling der Heiden?, 1ın 1915

hom 297 Vgl hom D 194; 142 199; 163 E 199
hom 201 Ebd vA hom 140
hom Die Ankunft des H1 Geistes Pfingsten begründet

Chrysostomus: „Es ist die Zeit, da dıe Sıchel 1n che Ernte fahren soll und dıe
Früchte ZUm Sammeln reıf sınd Das ist das Vorbild Als dıe Sıchel der
Predigt gesandt werden sollte, aqals die Ernte VARB Einfahrt bereıt Stan: da flog
der HI Geist w1e€e 1ne charfe Sichel herbel. Christus hat Ja gesagt Erhebt
CUTe Augen und se die ande, WI1e€e S1E Ernte schon weiß SIN ... C6

hom IS esg. H>
hom hom Vgl hom 164
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gebo berührt, aber CGhrysostomus legt den Nachdruck auftf dıe
gotigewollte Bekehrung des Heıden S Mıt fast greifbarer Hingabe
prü der hi Lehrer die Einzelheiten des wunderbaren relg-
nN1ISSeS, un AUS den Begleitumständen den göttlichen rsprun der
Missıon noch deutlicher egrüuünden 3 Das Herabsteigen der Er-
scheimung AUS der Höhe, dıe Verzuckung des Apostels, der dreimal
wıiederholte Ruf nd der geöffnete Hımmel, AUuUSs dem siıch das Linnen
herabsenkte nd In en wieder aufgenommen wurde, sınd ıhm
Zeichen dafür. Das Linnen ist das 5Symbol der Erde Die 'Tiere
darın siınd dıe Heıden Das Wort Schlachte nd 161 edeutet, daß
auch S1€e herzukommen mussen. Die dreimalıge Wiederholung
versinnbildet dıe aulie Urc die Anhäufungen der Begeben-
heıten ıll der Hımme andeuten, da ß der Anfang nıcht VO den
Aposteln AdUSSCSANSECN ist „„Got hat jenen dıe Taufe gespendet,
nıcht ich!‘‘ aßt der Heilige en Apostelfürsten sprechen. Wer bın
ich, daß ich (Gott hindern könnte?

Die Missionspflicht ıst aber nıcht eingeschränkt auf diıe
Apostel Chrysostomus dehnt S1€E aqusdrucklich auf dıe e1iln-
zeinen ıtglıeder der Kıiırche AU.  N Zu der Rettung des
Völkerapostels VOT der S  ut der Juden (Act 9,25) SCHreı DE

Laßt 1Ks auf gleiche Weise ı1andeln und HN 3881 das eıl uUu<SeceIer
Bruder bemuhen. Ks ist dem Martertod gleichzuhalten, WeNh
einer des Heiles vieler WESCH keine Opfer scheut Nichts erfreut
Gott mehr. Nıchts verbreıtet soiche Kälte WI1e ein Christ, der
sıch 3881 das Seelenhe1 qanderer nıcht kummert. Da kannst du
nıcht Armut vorschutzen: denn jene, dıe Z7wel HeHer in den
Opferkasten egte, könnte dich anklagen. Petrus sagte gleichfalls:
Sılber und Gold habe IC nıcht Paulus WT A daß oft
hungern nußte und an der notwendigen Nahrung Mangel ıtt
jedrige Stellung annn gleichfalls nıcht als Entschuldigung
dienen; enn Jene lebten auch nıcht in er Stellung, da S1Ee
VON gewöhnlicher erKkun aren Du kannst auch nıicht
schwache egabung anführen: enn auch jene ohne
Bıldung. Selbst WeNnNn du eın Sklave oder Flüchtling wärest,
könntest du deinen Anteil leisten. da auch Onesimus nıcht mehr
Wa  bg Schwächliche Gesundheıit gıbt dır ebe_nsowenig einen TUn

Oürtoc OUX SOTLV Tovöaios, ÜOE ÜV XATtTa TOV VOMOV, hom. A 189
hom. 190 Das Ere1ign1s, sagt 1m Verlauf der Lirklärung, voll-

ZOS siıch unter solch auffallenden Begleitumständen, weıl der Apostel späater
den anderen mitteilen sollte, zumal Ja uch das Wort gehört Be
schreitet nıcht den Weg den Heıden (ebd.)

Vel Pies, Heilsfrage F32 Ebenso tief wurzelte das Mıssionsbewußt-
sein In der Seele der übrigen Apostel, vgl hom
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Z usflüchten denn auch Timotheus Ofters unter rank-
heıten leiıden Der Knecht, der se1in Talent vergrub, tfuüuhrte
ZWaT eiIN SC  OSes Leben, aber nutzte n]ıemandem. Wie
darf ein Christ so andeln Sprich nıicht ich ann andere nıcht
anleıten, enn du eın Christ bıst, ist unmöglıch, daß es
nıcht eschehne. Was naturentsprechend ıst, annn keinen 1der-
Sspruch In sıch tragen. SO auch hıer Es 1eg ın der Natur des
Christentums. Du reıfst Gott und nachst ihn Lugner,

du behaupten wurdest, eın Christ könne keinen Nutzen
stıften. Es Wwäare der Sonne viel eichter, keine arme und keinen
Strahl Spenden, als einem CHhristen für andere eın Licht Z
sein 35 In der vierundzwanzigsten Homuilie umschreıhbt deut-
liıcher diese Verpflichtung: er soll sıch muhen, soweıt DUr
kann, nıcht AUur Freunde, Bekannte nd aC.  arn,; sondern auch
Außenstehende gewinnen 3 Be1l der Bekehrung des Kornelius
oht dessen er für das Seelenheil der andern und fuügt hinzu:
Es WAare unrecht SCWESECNH, nıcht zugleıc auch Verwandte und
ekannte mıtherzuführen S Selbst der Sklave, sagt qanderer
Stelle, soll Lehrer werden., das Kınd, dıe Gattin, der Freund,
der Verwandte un der Nachbar Wer S viele achter und
Mahner hat, ist dem vergleichen, das VO  — en Seliten
umstellt ist un: nicht mehr entfhiehen ann 32

EKındringlicher och schärtft der esorgte Hırt seinen Christen
dıe Pilicht des en eısplels eın un 1e el AUS-
drücklich die / 8} u hervor. Es gıbt nıichts
Erhabeneres als Lehrer des Eirdkreises sSe1IN. Was 1C jetzfür euch bın, So ıhr für den Erdkreis werden: Eın 10 auf
em Leuchter > So werdet iıhr nıicht Ur eUTen Nachbarn nutzen,
sondern 28  en, die auf en en 1€ einmal DUr diesen,
Ssondern auch jenen noch, die ach iıhnen kommen Mıt dem
gleichen Ziel erwähnt der große rediger das Wort aulı Euret-

wIird meın Name VO  an den Heıdenvölkern geschmäht. Daran
SC  1e dıe Mahnung: Setzen WIT alle Kräfte aiIiur e1In, daß
das Gegenteil gesagt werde. ahrlıch, die Macht der aufle ist
STOß, da S1E jene Sanz umgestaltet, die damıt beschenkt werden.
Trage SOrge, daß der Heide die große Macht des HI Geistes
glaubt, die uns VoO Grund AaUsSs fi'41 Wir mussen VOT allen

hom 177 Vgl hom 24. . :6;
hom 214 hom DA 194

38 hom 102 Zu beachten ist der starke Anteil VO Heıden und Juden
8 der Bevölkerung der Bischofsstadt. Vgl hom Dazu: Schultze,Geschichte des Untergangs des griech.-röm. Heıdentums I1 290

hom hom Vgl hom 203
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Menschen Zeugn1s ablegen Wenn WIT uns die rde verlieren,
Wer WIrd dann glauben? S1e qalle merken nämlıch nıcht sehr
au  OTtie als auf uUunNnseTe Werke Du sollst euge se1in be1 en
Menschen;: N1ıC DU be1l den Hausgenossen, sondern auch bei
den Ungläubigen. Darın esten das Amt des Zeugen, Jlaß
nıcht die Wıssenden, sondern dıe Unwissenden Zu 1NSIC
bringt Selen WIT also würdige Zeugen. Wie können WIT seın?
uUrc UuUlLlser en Wenn WIT nıcht Lun, sınd WIT mıtschuldıg

Irrthum (der anderen). Wır ehaupten, T1ISLUM gehört P
en und A das Jauben, wWasSs verheißen hat Darauf
erwıdern dıe andern: Bewelst doch AaUs Werken Euer
en zeıg das Gegenteıil. Daß Fremde ScIeN Glauben Vel-

neınen, ist nıcht Z verwundern. Daß abher qauch WIT, obschon
ZU Zeugenschaft berufen, ihn verleugnen, das ist schwerwiegend
un bhbelastend Das chadet auch uUuNseTer Sache A meısten.
enn WIT alle Zeugni1s ablegen wollten, wurden WIT bhald dıe
meısten A4U S den Heıden gewinnen *,

Der materıellen Mıssıonsunterstützung sodann
gedenkt der hl ater, das Wort erläutert: .„Vıelen Orten
der Samariıter brachten S1e die Frohbotschaft‘‘ *> 1evlıel Mühsal
verursachten Oocn diese Reisen den Aposteln? ber S1e unter-
nahmen S1E nıicht ohne TUn Wir selbst mußten auch 7
solchen Reisen quszıehen. Aber WdS rede 1C VON Reisen? 1ele
besıtzen Weiler nd andguüter und tragen keine orge 9QIur
S1e muhen sıch sehr un dıe Errichtung VON Badeanstalten. 111
die rhöhung der Eınkünfte, um den Bau VO Oien nd
Häusern. Die ege der Seelen aber kummert sS1e Sar nıcht
Fürchtest und zıitterst du enn nıcht beım edanken en:
der einmal Rechenschaft VO dir ordern wird! der sollte nıcht
jeder äubıge eine Kirche bauen und einen Lehrer Zu Miıtarbeit
anstellen! Vor allem mußte 1an doch iIm Auge en, da qlle

Wıe soll sıch der Bauer Christentum
ekehren, er dich wen1g se1ın eil besorgt sıiıcht?
under kannst du nıcht wirken, In iıh überzeugen! ucC
hn aber miıt en verfügbaren Miıtteln ekehren miıt (‚ute
un hebevollem Schutz, Urc 1  En Freundlichkeit un alle
anderen aßnahmen 1ele egen Märkte und er n]ıemand
aber baut Kırchen Für es andere wıird mehr gesorgt qals für
diesen wec Deshalb ermahne und ich euch rıngend,
Ja ich schreıibe qls Gesetz VOT, daß auf jedem Landgut eine

hom vgl hom n  A0 %AL N ÜNEVOUVOL
EOUEV TOU ALUOTOG TWV V  u ULV EYNENELOLOMEVOV, ÜuEAODVTES QÜTÖP,hom 157
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Kırche sein soll. Se]l SC dıe Kırche WI1Ie eine Frau., die
du heıiraten oOder eine 1 ochter. die du aqusstatten sollst Dann
wird eın Lan  esıtz eine des degens empfangen Oder
wurdest du nıicht es opfern, WenNnn der Kaiser d1ir aufgetragen
hatte, ıhm ein Haus seinem Aufenthalt schaffen? Hıer
ıande sıch aber IN dıe köniıgliche Wohnung Christi W er
den Anfang macht, der ist auch Urheber es dessen, W as späater
olg So wirst du auch Ursache se1n, WenNnn sıch dort und auf
den benachbarten Gutern h eiinden OdUrc
könnte eiINn olches Gut Al Wert uübertroffen werden? Die Freude,
dıie damıt verknüpft ist, sıch nıcht mıiıt Worten erklären,
WEeNnN S1E nıicht UuUrc dıe Errfahrung kennengelernt hat
Wenn ott nıcht sroße orge auch 111 eine einz1ıge eeie
truge, annn wurde sıch 1a8 ihren Verlust nıcht sechr SOTSECN.
Da uns das bekannt ist, muSßten WIT unls dieses geistlıche Werk
angelegen sein asssen. er einzelne rufe miıich siıch. nd
gemeiInsam wollen WIT 115 muhen, eın jeder nach einen Kräften
Wenn TEeI Besıtzer quf einem Gute sınd, ollen S1Ee gemeinsam
danach streben: I1UF einer, wird den aC  arn
überzeugen suchen 4

DIie Wichtigkeit des 1ssionsgebetes hebht In einem
LODe der ersten Christengemeinde hervor: S1e beteten für dıe
Verkündigung des Wortes. S1e flehten nıcht: Eirrette uns AUSs
den Gefahren Vielmehr Verleihe deinen nechten, daß S1Ee aıt
em Freimut deinm Wort verküunden. ıehe, WI1Ie S1e es für
Gott erflehen und nıchts eigenen Ruhme 45 So ollten auch
WIT das ben lernen 4! Dem gemeinsamen Gebete der
Kırche empfiehlt Sanz besonders den Er  rels, dıe
Kırche 1 m eigenen an  . den Friıeden und die
Unglück Heiımgesuchten 4

Die Ausführungen beweisen, welch wertvolle Bausteine für diıe
ml1ss1ıonswI1lssenschaftlichen Disziplinen AUuUSs dem Kommentar des hlL Vaters
zusammenge(tragen werden können. Das ist ummn bedeutungsvoller,
als Chrysostomus, infolge selıner Veranlagung, der 'Theorı1e weniger
eneigt WarT. Der Ertrag AUS seinen Erwägungen ur Verwirklichung
der Weltmission wıird noch köstlicher Se1IN.

I1
Christus hat seinen posteln keinen n  u umschriebenen lan

über die Gestaltung der hiınterlassen 4
((leichwohl werden die In Act AD B3 erwähnten Besprechungen über
die „Angelegenheiten des Reiches Gottes“ uch der Zukunft gedient
haben Chrysostomus begründet diese Annahme aus der Kleinmütigkeit

hom 157 45 hom 11 106 Ebd 104
4i hom 315 Vgl Schmiudlın, Missiıionslehre 240
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und der Verwirrung der AD ostel infolge der vVoraus$SegangenenEre1ignisse, WI1e€e auch AUus den schweren Kämpfen, die ihnen bevor-
standen 4 Auf Weisung iıhres Meisters sollten sS1Ee vorerst Jerusalem
nıcht verlassen. Wie n]ıemand Soldaten ohne volle Waffenrüstung 1:
den Krlieg schickt, heß auch 1E nıcht ZU  n Schlacht ausrücken
Vor der Ankunit des HI (xe1stes 50.

Irotz dieser unmıiıttelbaren Vorbereitung ZU Missıonsdienste bhlıeb
den ersten Glaubensboten e1iIn weıtes Betätigungsfeld ın der orm der
Missionsarbeit ofen. Hıer wirkt dıe Klarheit, miıt der ıch Chrysostomus:über manche praktısche Seite des Missionswerkes 1im Anschluß den.
hl ext äußert, besonders reizvoll o Außerdem nımmt der großheBischof ölters Gelegenheiten wahr, Fragen der eigenen Praxis A
berühren. SO werden WIT 1m Nachstehenden die hel den Aposteln und
ıhren Mitarbeitern beobachtete un die VON Chrysostomus selbst eIfolgteGrestaltung der Missionsarbeit unterscheıden können.

Zur ac selbst sel zunächst dıie rage erortert: eiches ist
ach Chrysostomus e ] M Obschon sıch
em Leser der Homilien In der dort beschriebenen Entwicklung
der apostolischen Wırksamkeit eutlıc undgıbt, hat der hl
Lehrer auch eigens ausgesprochen. Er sıecht In der 1ss1ıon eın
Miıttel ZzU Wıederherstellung der Ehre und S
Vermehrung der Erkenntnis des Schöpfers Gott,
sagt hat die Heıden nicht 1Ur erwählt, sondern auch seines
Namens N, selner berufen Er findet keines-
WESS unter seiner urde, daß se1in Name Urc ihre uifnahme
Verherrlichung finden soll Vielmehr gerelc ıiıhm das ZUu großemRuhm ö

DIie Missıon strebt ach der TEe des hl Vaters unmıttelbar
dıe Ausrottung des Heıdentums und dıe Pflanzungdes Christentums In diesem Sınne zieht ZUr Er-
klärung der Feuerzungen am Pfingstfeste dıie Berufsübermittlung
an die Propheten Vergleich heran. Diese bedurtften der
Gleichnisse, da S1e 1Ur Z einem (6)  €e: em sS1e auch selbst anı-
ehörten, gesandt Den Aposteln aber war - der Auftragfür den SaNzen Erdkreis un für fremde Völker gegeben Die
Apostel ollten WIe eın Feuer se1In, dem eliebig 1el Lichter
entzundet werden können, ohne daß dıe Flamme dadurch g -SC  wWac WwIrd. Sıie hatten Ja nıcht I98888 mıt Pharao verhandeln,
sondern mıit dem 'Teufel den amp aufzunehmen 9

Näher betrachtet ıll die Mıssion eine
Lebensumgestaltung des Eiıinzelnen W 1 der Ge-

hom hom
Das wertvoller, weıl der hL Lehrer ewohn ist, die olıden

hermeneutischen Gesetze der antıochenischen Schule ZUuU befolgen.hom Vgl hom 11 104; hom 41
hom 4: 4 Vgl 156; ö71
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1881 erreichen, aqalle einer inhel zusammenzufügen.
Darın ist annn miıttelbar der Sıieg des CHhristentums eingeschlossen.

Das 1ssıonsobjekt, dem die Apostel W1€e auch Chry-
SOSTOMUS ihre Dienste anboten, seizte sich A UuS en und Heıiden

Den 181 verkündeten die Apostel die €  re
mıt er orgflalt, S1Ee nıcht och mehr reizen D ber ach

S1edem Worte des Heılıgen ehnten S1E die Heilswahrheir ab D6ö
sSInd Kinder des Teufels, dıe die Missionsarbeit der Junger des
Herrn nıcht DUr In den eigenen Städten, sondern aquch qußerhalb
derselben unmöglıch machen suchen o DIie Damonen sınd
och anständıger qals dıe en Jene N1IC wıder-
sprechen oder die Apostel und Christus beschuldigen ” Als
TUn dieses Wıderstrebens bezeichnet der Heilige: Halsstarrıg-
keıt 9 irdische Lebensauffassung ö Ehr- und Ruhmsucht 6.
Blındheit des Herzens, mıt der S1E sıch quf außere Gesetzbeobh-
achtung versteiften Dennoch verlassen dıe Apostel das olk
nicht leichten Sinnes, sondern erst, WEnl S1e hinausgestoßen
werden 6 Wir en en Heıden, sagt Paulus, und nıcht, WIT
geben euc auf. Damıit ı1l ausdrucken, daß auch jetz och
dıe Umkehr möglıch 15  tß4 Selbst die Verfolgung der Jungen
Kırche ist zugelassen, un den Juden Gelegenheit f geben, VO
ihrem Unverstand abzukommen ö Somıiıt bleiıben diıe lore für dıe
Judenmission olfen. Die Heıden standen nach em Urteil des
Kirchenvaters dem Missionsangebot aufnahmefreudiger n_
ber und zeigten sıch auch Urc er der Botschaft WUTr-
dıger Ö

Das Leben der Christen AUS der 11ıs ((emeinde stellt
der Tro Bischof iın selner 1ıdealen Erfassung als Vorbild hın Jene
Kırche hatte gleichsam 1m Hımmel iıhr Fundament; sS1€e irug nichts
Irdisches ZU. Schau Nıcht der anz der Mauern und der Marmorwände,
sondern der Eıfer iıhrer Mitglieder War ıhr Ruhm ö DIie Trde WAarLr
ZU Hımmel geworden durch ihre Lebensweise. Wıe nge wurden s1e
angestaunt ®?, S1e W1e€e Kınder geartel, die 1m Hause des Vaters
wohnen un alle eıches Ansehen genießen i£ Kındern gleich sehnten
s1e sıch nach Belehrung, und wWwI1e Neugeborene S1E gesinnt. Zwel
i1ugenden besaßen S1e VOr allem Beharrlichkeit un Eintracht 8 Da

55 hom Vgl hom. 29. 248 hom 51 345
hom 31 266 37 hom hom 4. 44:; 10. 99
hom hom 244199: 41 345
hom 290 63 hom. 257 hom 260
hom 26 225 Dennoch War das Wirken unter den Juden nıcht erfolg-l1os Selbst AaUS den Reihen der Hohenpriester. dıe das olk ZU Gottesmord

‚.aufgestachelt hatten, nahmen viele den Glauben (hom 132) Vgl hom.
128 hom hom.

hom 3, 91; vgl 667 184 64 hom 116
hom 11 105: vgl 11 107; 1533; 164 hom



Andres: Der Miıssionsgedanke In den Homilien des Joh Ghrysostomus 21
diıe gelstigen Güter gemeınsam N, schrıtten S1e auch ZU Verteilungder irdiıschen Habe 8 Selbst jene, die den Glauben nıcht aAaNgeNOoMMEhatten, gerleten In Furcht, als S1e solche Lebensänderung schauten (

Dasselbe Ziel, das dıie Apostel erreichen suchten, strebte
auch Chrysostomus dıe och
Missionsgemeinde Wa  z In seiner Homilie zeichnet das
Verantwortungsgefühl, miıt dem sıch dafür einsetzt Wır
sind, sagt anderer Stelle, eine Kırche und in Urdnung
sammengefügte Glıeder desselben Hauptes Wır alle hılden einen
Körper d In der Absıicht des Heilıgen 1eg aber nıcht 1Ur ein
außeres Zusammengeschlossensein, 111 nıicht 1LUFr eine Kırche
nd eın ogma W betont das bewußte Zusammenstreben un
Innere Einssein. Wır bewohnen gemeınsam eine BA und
nı:eßen dieselbe Nahrung ber das ist nicht einmal der starkste
Beweggrund ZUuU Einheit Wır en Anteıl A den Mysterıen
eın Grund ZUu Verbundenheit V
und nahren uns mıt derselben geistigen Speise. Das ist wahrhaftıe

Dıe Bewährung der Tısten sSte dem großen Biıschof
höher qls die Zahl Wenn dıe enge den W illen Gottes nıcht
füuhllt, ist S1e gleich NulH achten. Ich bete nd wuünsche, Ja IC
inOchte mich Serne aiur artern lassen, daß eine große Zahl
Von Gläubigen en chmuck der Kirche bıldete, aber DUr WCLALNS1ie erprobt wäre. Wenn das nıicht se1in kann., (dann ziehe IC es
VOT,) da ß mıindesten dıe Wenıgen vollgültig sınd 7 Die
Kirchengebäude, Besıtztum, Versammlungen, Kollekten gebennicht den Ausschlag, vielmehr ist echte römmigkeit, dıe das
Leben bessert, entscheidend W

Besondere Aufmerksamkeit chenkt der Heılige der
lıchen Wohltätigkeit. Er strebte eine gememsame Ver-
pülegung der Armen A Konstantinopel A deren Lan auf rund
b 000 schätzte. Seine Gründe aiur sind: Geringere Auslagen für
einen gemeınsamen Tisch und reichere Gnade on seıten Gottes,
durch die ann noch die Hılfsmittel gemehrt würden. uch die
Nıchtchristen wurden eıne Beisteuer eısten. Die rde bekäme
das esich des Hiımmels. Wenn irüher. als och Tel- hıs fünf-
tausend äubige gab und die Welt voller Feinde WAar, diese
leistung eıfrıg in AngriffS wurde, um wlieviel mehr
nuß es jetz möglıch se1n, da sich qauf dem SanNnzen Erdkreis Urc
Gottes Gnade Gläubige befinden! Chrysostomus verspricht sich
VO dieser FEınrichtung eine ewaltıge Fınwirkung quf

Ebd Ebd hom 375
hom. 215; vgl hom 340 yr hom 340
hom Vgl hom 251
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die ekehrung er Herdan.- Vorübergehend sSe1
darauf hingewiesen, daß der nl Lehrer ler WIe auch anderswo
olchen Nachdruck auf den Zusammenschluß vieler legt Er be-
gruündet c5S5; Wenn ZzweIl schon viel eisten imstande sind, annn
wird eine srößere Anzahl och mehr erreichen. esha stehst
du alleın un suchst nıicht andere azu gewınnen? Ich bın
der festen Überzeugung, WeNnNn auch 1LUFr zehn sich en-
Landen, 112 das E, vangelium nach Art der Apostel verkunden,

wAare iıhnen großer Gewınn gew1ß S: So schr em selbst-
losen Hırten diıe Wohltätigkeit auch Herzen lag, da ß a7zu

den Verkauf des Besitzes empfiehlt, macht dennoch
eine Ausnahme zugunsten der Sklaven, weıl auch in den ersten
christlichen Zeıten nıcht Gebrauch Wa  — Damals gab 1a ihnen
vielmehr die Freiheit ©>

Einem gearteten Christentum spricht der unerschrockene Bischof
1ne unüberwindliche Macht Wenn Christus X se1in Blut ZU. Er-
lösung hiıngegeben hat, dann wırd uch ew1 den Sleg erringen S
Siehe, ich bezeuge und lauter als mit Posaunenschall rufe ıch AauUS,ich würde mich selbst nıicht scheuen, auch aut offenem Markte De-
kanntzumachen: Eınem Christen kann 1er aut krden Von keinem
Menschen eın Schaden wıderfahren ber W as rede ich noch VON
Menschen? Weder VOT einem bösen (reiste noch VOTLT einem Iyrannen,nıcht einmal VOr dem Teufel brauchen WITr ulSs Türchten. Der Christ
kann UT UÜbles erleıden, sich selbst zufügt. Jeder andere
unternımmt etwas Aussichtsloses, WEeNN uNls uwıder ist S

SO trıfft sich die Anschauung des größten orj]ıentalischen
Kirchenvaters mıt der allgemeın anerkannten Auffassung ber
das katholische Missionsziel quf derselben Xxınıe S Es bleibt un

hom. 1:3 1085 Somiıt siecht Chrysostomus In der Übung der Karıtas
gleich eın Missıionsmittel. Diıeselbe Anschauung findet sıch beı Franziskus, vglBrou, Francois Aavier, Parıs 1912; ALOs 286 ‚Avan tout les de
charıte‘“ und bel Lavigerie, vgl Andres, In Volkswohl, Wiıen 1917, 146

87 hom 315
8 2 hom 41 SE Kaum eine andere JTugend dürfte der zielbewußte

Bischof nachhaltig empfohlen haben WI1Ie Wohltätigkeit und AlmosengebenIhm ıst eiIn fruchttragender Baum und das Gold, das der Kirche Gottes 288881
Ruhme gereicht. Aus diesem Golde wird das Schwert des Hl Geistes SC-schmiedet, miıt dem der Drache zerstückelt wird (hom. D 195 Vgl 389;

Die Kirche ein gemeinsames Haus, das SO  S. Fremden-
haus, In dem Notleidende Zuflucht fanden (hom. 383) DIie Gläubigen ber
sollen dıe Kirche noch übertreffen Freigebigkeit. abe in Gemach,Christus Aufnahme 1ındet. Sprich: Das ıst das Zimmer, das Christo eigenist; S& ıst für ihn bestimmt (hom 384) Je geringer der Bruder ist,
mehr ist Christus, der ZUu dir kommt. Bei der Aufnahme eines Großen
mischt siıch Ehrsucht e1In; bei der Betreuung eines Kleinen gılt 1Ur dıe uüuck
schti auft Christus (hom.j

hom 5E 108 hom S14 Vgl hom 333
hom 51 433 Vgl Schmidlin, Missionslehre 241
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och die Frage: Welche Kräfite und Ma+ttel mac der
hl Bıschof AB Erreichung dieses Zıeles namhait?

Chrysostomus betor.t VOT allem 1r
11 h bel der Missionsausführung Urc die An-
un des Hl Geistes sınd die Jünger w1e umgewandelt Sıe
schrecken nıicht zuruck VOT em Auftrag; sS1e welgern sich nicht
noch bringen S1€e Entschuldigungen VOrLr W1e Moses und Jeremias S
Die Verkündigung ist nıcht das er VO Menschen, sondern des
Hl Geistes I

In der SESCHICHHIChHhEN Entwicklun der Heilsverkündigungsind die Ereignisse 1m Rahmen der göttlıchen Vorsehung geordnet 9Die Predigt mu in Jerusalem ihren Aniang nehmen, dort das SotL-lose Verbrechen geschehen ist, Hel jenen, dıie Jesum getötet haben Wennd1le Menschen, diıe d1ıe Kreuzigung vollzogen hatten, In der Schar derGläubigen standen, mußÖte das ZU einem wuchtigen ewels für dieAuferstehung werden. Dadurch wurden dıe Ungläubigen ZU M SchweigenCZWUNgenN 2 5ogar dıe Anschläge der Feinde mussen AAA Verwirk-lıchung des Heilsplanes diıenen. Sofern ıhnen, schreıbt Chrysostomus,dıie Ausbreitung der Kıirche Herzen elegen hätte, würden S1e nıchtsBesseres haben tun können I Wenn dıe Apostel VOr die KRıchter SE=schleppt werden, leg dabei die göttliche Absicht VOFr, uch ihnenGelegenheit ZUr Erkenntnis der Wahrheit bieten d Die Angeklagtenantworten mit groher Weisheit Daraus geht hervor, daß ott S1e iınihrem Kampfe unterstützt d
DIie Wunder 1m Dienste der Glaubensverbreitungeschehen ZU Erweis der Wahrheit J oder S1Ee ınd Werbemittel,d1ıe Scharen Anhören der PTedi5t, ZU Vertrauen und Z Anahme des Glaubens ZU bewegen 9 der S1Ee dienen ZU Bestärkung derApostel ın iıhrer J1ätigkeit der dem Troste der Jungen Gemeinde undiıhrer Führer I Schon Iür dıe Anfänge der Kıirche weılst Chrysostomusdarauf hın, daß Wunder weder das eINZIge noch das vorzüglichsteBeweismittel a  N; aqals erstes galt auch damals dıe Schrift. Wer sich

ur quti Wunder stützen wollte, würde mıiıt Recht mißtraulsch aufge-10 INMeEN werden. Wer aber auf Grund der Schrift Übe bıldet,kommt nıcht in diesen Verdacht d Die Frage: Warum ZU seliner Zeıtnıcht mehr viele Wunder geschehen, nımmt der Heilige Vorweg mıitdem Satze Wer Au  N euch auf die Propheten achten WIlL, wırd keineunder benötigen 100 Es hegt nıcht ın der Absicht Gottes, immerWunder wirken. Es ist kein gerıngeres Wunder, ohne S1Ee den Diegerringen 101 Die Wunder haben aufgehört; aber du ast den Glauben,
MO T  Vgl hom

IS 123° 206 129° 2893;
hom 492

hom 4. 4 vgl 1 5.5
91

hom. Vgl 11 104; 1 151
hom 25 193; 134; D7 Q hom hom 216
hom F: Vgl 149 hom. 121
hom

Y6 vgl 67
Vgl SS 1E 107; f 10. 98; hom

hom 11 106; ß 168 hom
100 hom 1° 165
101 hom Vgl hom Der Glaube der Zuhörer ıst einem

Wunder gleichzuachten.
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dıe Hofinung un die 1Liıebe DIie bleıben. S1ıe soÄllst du suchen, denn S1Ee
sind größer qals dıe Wunder 102

Lehrer mehr mi1t Vernuf1ft- undDie Ungläubigen wiıll der hl}
Erfahrungsbeweisen überzeugen aqals durch Waunder. Wenn Chrıistus
N1IC. auferstanden, sondern tot ist, sagt C w1e hätten dann dıe Apostel
ın seinem Namen Wunder wirken können? Wenn die He1iden Sagen,
Wunder selen ja nıcht geschehen, dann verırren S1e siıch DUr weiter.
Das ware das größhte under, WenNn der n krdkreis hne Wunder
herzugekommen ware und zwOölif TMmMe und un wissende Menschen ihn
obert hätten. enn diese Fischer haben nıcht durch old oder Wort-
weıisheıit oder ahnliıche Mıttel esiegt, SO werden jene auch gegcCNh
ihren Wiıllen anerkennen mussen, daß ine göttliche Aralt miıttätig ist 105

Wenn auch das Werk der Apostel in nıiıchts der Mıtwiırkung
Gottes entraten konnte, hat GChrysostomus trotzdem auch die
Anwendung ihrer menschlichen Fähigkeıten INs IC
gesetzt Ihr Jugheıt, Veranlagung WwW1e€e auch iıhr umsichtiger el
gewiınnen be1l der Erfüllung der Mıssıionsaufgabe eiIn weıtes Be-
tätıgungsfeld. S1e wıirkten nıcht es Urc dıe na allein;
vieles auch ach menschlicher 1NS1IC. Sie wWaren Ja keine (leb-

104osen) Massen VO  a olz oder Stein Wenn In em der goött-
lıche Einfiuß zutage etiTretien wäre, wurde inNnan S1Ee nıicht mehr
für Menschen gehalten haben Nıcht DU der Name Chrısti, aqauch
das en und die J1ugend dieser Männer iırugen ZU Ausbreıtung

105des Evangelıums be1l
Von den ersten aubensboten selhst EeNTIWIT Chry-

SOSLTLOMUS eine lichtvolle Charakterzeichnung 106 Er ruhmt be-
sonders ihre Eıntrac und 16  e vr Freisein VO

102 hom
193 hom DIie verächtliche Behauptung der Heıden, daß 1LUFr eute

geringeren Standes damals das Christentum angeNOMMEN hätten, weıst der
hl Kirchenvater ab mıt dem INn wWweIls auftf manche Würdenträger. uber-
dem, sagt C. verdient die Bekehrung der niedern Alasse um Glauben mehr
Staunen, da sS1e sıch durch den 1NiIrı In die Kırche vielen Gefahren, selhbst
dem Tode, aussetzten. DIie Glaubenssätze ehrien uch N1C: Genußsucht, sonst
WAarTre  a eın Herzuströmen der n]iederen Volksklasse eiwas Natürliches. Wenn
ber der Sklave das annımmt, Was die Phılosophen ablehnten, ann ist das
Wunder größer, zumal Weıber und Sklaven iıne solche Überzeugung
empfangen hatten, daß s1e uch iıhr Leben danach einrichteten (hom J07/)

Außer dieser mıttelbaren Miıtwirkung Gottes Werk der Glaubensverbrei-
Lung stellt Chrysostomus uch das unmittelbare Eingreifen des Hımmels be1l
der Bekehrung des Paulus, des Eunuchen, Kornelius mıiıt besonderer Betonung
heraus. Vgl hom 168 E: 162; A0 190 SE

104 hom Vgl H DE I6
10 hom 1 116
106 hom Z 32. 276; 4.45; ] 1 10. 99;

198; 2 44, 370; 13 135 231; 51 421; 262 198; 259;
9. 80; 10. 98; 4. 44; I2

I” SE 265: 66; SE 266
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irdischen Motiven und iıhre restlose Hıngabe A Dn
den eru Selbst dıe Feinde können ıhnen dıe Anerkennungnıcht Gott ist der TUn iıhrer Zuversicht Darum sSind
S1e M Miıt KRuten S1e geschlagenworden, viele Wunden hatten S1€e empfangen und Urc Be-
schimpfung und oOdesno mußten S1€e den Weg nehmen. Dennoch
hiıelten sS1e Nachtwachen und wollten sıch keine Ruhe gonnen 107

Mıt besonderem Fleiß schildert der nl Kırchenvater den
E1ıfer der Apostel In der eranbildung und ber-
wachung iıhrer Mıtarbeiter Bel der Bestimmun des
Matthilas Urc die Ersatzwahl handelt sıch Sewl1 un einen
Ausnahmefall ITrotzdem äaßt die auffaliend starke Betonung der
göttlichen erufung qauf eine Überzeugung hbei Chrysostomusschlıießen Überall, sagt C ist die Rede LOS, In den SaNzenHergang aqals VO der Gnade nd der Gottes abhängig dar-

108Zutiun Mıt ahnlıcher Begründung weilist bei1i der Aussendungdes Paulus und Barnabas auf dıe Handauflegung He Luz1i1us
AUuUs Gyrene und Manahen hın Je unbekannter die Personen sınd
die dıe Amtshandlung vornehmen), INn leuchtender trahit
die na Gottes 109 anz allgemein klıngt se1in Wort Wenn du
glaubst, da ß dıie Wahl (zum Apostolate) Urc Gott geschieht,ann sSeI nıcht ungehalten Sonst wirst du ıhn ungehaltenun verstimmt. Er trıfft OcN dıe Entscheidung. Wenn es aber
tut un du entrustest dich darüber, andels du WI1Ie Kaın 110
Allerdings raumt auch Chrysostomus e1n, daß bel der VO Gott
getroffenen Auswahl Leben und Fähigkeiten des Erwählten W1e
auch das Wohl der Kırche mıtbestimmend sınd 111 uch beı der
Bestellung der Dıakone ı ba 8 WIe beım SCHA1e des Paulus VO  a denAltesten VO Ephesus 113 heht mıiıt Nachdruck die seelische Aus-
rustung der apostolıischen Miıtarbeiter hervor. Es bringt keinenGewinn, WeNn 1Ur auf die Rettung anderer sınnt; genugtaber auch nıcht, DNUur sich selbst Z denken 114

Zur der Apostel bemerkt der He!l-
lge, daß ihre Beweismomente unter Berücksichtigung der Zu-hörer und Gelegenheıiten e1ls der Schrift, teıls der Erfahrung und

107 hom. 4. 43; 121  p 177 InPaulus vollends findet der Heılıge das Idealbild des Mıssionars. Der iıst ohlder Wahrheit nächsten, der das Herz Pauli 881 Meer und einen Himmelnennt einen Himmel Nn seiner Klarheit, eIN Meer n seliner Tiefe(hom 453). 108 hom 39 109 hom 27 235 110 hom.DE Ebd Vgl Warum hat sıch nicht Christus PIailo un PythagorasE Werkzeugen erwa. Weil die Seele des Petrus de
lıcher WAar als die Seele jener.

Weisheit 1el zugäang-
112 hom 130 Vgl 154 113 hom 7D 114 Ebd
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ernun ehtnommen sınd 115 Die hervorragende ellung der
116Schriıftverwertung betont in zahlreichen Homilhien Er he-

grundet diese Praxıs mıt em Beispiele Christi, der sıch überall
Aauf die Schrift berıef., aber nıcht immer Wunder wiıirkte Die

ersten Glaubensboten reichten ıhren Gemeilnden W1€e Kındern
geistige Nahrung Nichts ist s förderliıch, qals WEeNnNn ein Redner
nıcht hoch VO sıch spricht, sondern jeden erdac des Stolzes
vermelıdet. Weil S1E den Ruhm verschmähten. en S1e sıiıch DUr

srößere Ehre erworben. S1e 1eßen zugleic erkennen, daß sS1Ee
nıcht Diener eines menschlichen, sondern eines göttlıchen erkes

118
Wenn Chrysostomus dıe der Apostel mıit

solcher Auimerksamkeıt beobachtet, ist damit eın Rückschluß aul
se1lne persönlıiche Auffassung nahegelegt. Er empfhehlt die Lesung N1C.
NUur selinen Christen 119 ebht uch ihren Wert 1m Kampfe mi1t den
Irrlehrern hervor 120 Ja selbst in der Belehrung der Heıden raumt
ihr einen Platz e1in, obschon hler der Beweilskralit natürlıcher FTr-
kenntnis besondere Stärke zum1ßt und den Satz schreıbt: Wenn auch
die Worte des H1 (relistes siıcherer sınd, guit das nıcht für die HNn-
gläubigen 121 Wo CS aber un die Annahme des Glaubens geht, stellt

dıe rage: Was sollen WITr den Jeiden SCNH; WECNN eıner mıiıt dem
unsche uns kommt Ich moöchte Ahrist werden? ber WC.  = soll ich
mich anschließen, da unter euch Auiruhr, viele Kämpfe und Streitig-
keıten herrschen? Wem soll iıch glauben, da ich keinerle1i Kenntnisse
aer Schriılt 122 Wenn WITr antworteten, daß WIT qaut Vernunit-
gründe hın uNnseTren G((slauben annehmen, würden WIT mi1t Recht in
Verwirrung geraten Wenn WITr u aber auft die Schrift mi1t iıhrer
Schlichtheit und W.ahrheit stutzen, ist CS leicht, ın Urteil tällen.
Wer mi1t ıh übereinstimmt, ist Chriıst: Wer mit ihr In Wiıderspruch
StEe ist iern VON der Rechtgläubigkeit. Der wıe kann iıch darüber
urteilen, da ich noch an unwi1issend bın 1ın TEe,; sagt der Heıde
Ich wiıll Schüler werden, und du machst mich schon Zzu Lehrer. Wenn

Spricht, wollen WITr iıhn iragen, oD das Heıdentum verurteilt
Au{ jeden “ all wırd eine NLWOTr geben; denn wenn CS nıcht VeTr-
uUrteHE kommt auch nıcht Z uns Untersuchen WITr dann dıe Ur-
sachen. Jedenfalls wıird angeben, weıl dıe Götter (dort) Kreaturen
sınd und nıcht der unerschafiene ott. Wenn BE das aqauch be1l den
anderen Häresien findet, das Gegenteıl aber Del UnNnsS, dann bedarti
keines weıteren Wortes mehr 125 Den Heiden aber, der sıch mıiıt

115 hom 7 10. 97; s
116 hom 5.00; 168;
1A7 hom SE SIL: 35 451 118 hom.
1L hom Vgl hom Sıehe- außerdem Probst,

Katechese und Predigt VO Anfang des bIis ZU nde des ahrhunderts,
Breslau 18834

120 hom SA hom Vgl
122 Die Schlußfolgerung Neanders dieser Stelle 1,219) iıst abwegig,

weıl sS1e einer wıillkürlichen Textunterbrechung ihre Kraft verdankt
123 hom. Sa 285
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dieser Irklärung nıcht zuirieden geben wWIl}, 1äßt Chrysostomus Nn1ıcC
ratlos tehen Er fügt ıne Begründung hinzu, die jedem Klarheit gibt
Auf die Ausflucht nämlich: Es gıbt viele Menschen und verschlıedene
Religionen: der i1ne ist Heıde, der andere Jude, der drıtte CHhriıst. Man
Draucht überhaupt keine Religion, denn die bestehenden hegen unter-
einander 1m Streiıt. ich bın Schüler und wıll nıcht Rıchter sein und
auch zeine Religion verdammen! antwortet der Heiulige: Soll ich dır He-
weısen, laß das DNUur Vorwände sind? Du weıißt doch, Was du tun sollst
und nicht Fue, W as du sollst un suche In der rechten Gesinnung
VoN Gott die Wahrheit AA lernen, GE wıird S1Ee dır offenbaren. Er nımmt
nıcht Rücksicht quf die Person, sondern jeder, der iıhn iurchtet und
Gerechtigkeit übt, ist ihm angenehm 124

Neben der Bedeutung der Schr1ıit hel der Darbietung der Glaubens-
lehre anerkennt der sroße redıger deutHich dıe ; i K
EL b Es ist vorgesehen, daß nicht alles durch
den Hl (ze1ist geschehen soll, sondern uch manches mi1t Augen geschaul
werde 125 Die Aussagen der Jünger, d1ıe mıt Christus MM INMNEN EeCWESCH

Der Auterstandene selbst A41l-sınd, werden viel eher ANSCHOMMECN,
erkennt die Wichtigkeıit der persönlıchen Beobachtung, darum sagt
Ihr werdet Zeugn1s ablegen, weiıl ihr Von Anfang al Hel mM1r se1d 126
Wer die Art des hl Vaters iın Verwertung der natürlichen Beweis-

zeichnen wollte, müßte Tüglich ede Homilıe heranzıcehen. SO
stark trıtt cie Anwendung zutage, daß InNna  e aut 1ne sehr materı1alistisch
beeinHAußte G(reistesrichtung sSeINESs Zuhörerkreises schlußfolgern kann.
Für ine 1Ur VOTL He1ıden gehaltene Predigt bietet der Kommentar
den Act keın e1isple. och Läßt iıch Aaus der oben angeflührten
Unterredung Nn  N und dem späater erwähnten rundsatz 128 1ne reiche
Verwertung VO  a nıcht der OÖfienbarung entstammenden Gründen mit
großer Sicherheit vermuten. Die Stellen seiner Homilien, dıie ausschließ-
lıch Nıchtchristen gerichtet sınd, D Auischubs der Taufe,
Dbestätigen das ebenso vollauftf 129

Diese Feststellung gewıinnt A oden. ennn das glückliche
2801 die igenart der Zuhörer berück-

SIC  1g wIırd, das Chrysostomus In reichem qaße esa Fs
F} deutlich hervor In der feinsinnigen Art, miıt der die
Missionstätigkeit der ersten Arbeıter 1m einberge des Herrn be- 7A

euchtie Gleich Begınn sucht die Notwendigkeit der
Akkommodation egründen. Er geht AUS VO  am} der Erkenntnis,
daß dıe Apostel In ihrer Predigt bedeutend mehr ber die Mensch-
heit Jesu als ber seine el verkunden; daß S1e se1in Leiden,
seine Auferstehung un Hımmelfahrt besonders hervorheben,
dafür auben wecken. Den en wurde das Dogma
unannehmbar erschienen se1n, sagt CT, WEn S1e nıicht zuerst diese
Wahrheiten ANSCHNOMUIN: hatten. Zu en, Tklärt weıter, hat

125 hom Vgl hom. 202; 5) 57
126 hom Vgl 5 ff; 166 127 hom 285 Vgl
128 hom 129 hom. Vgl 203

Zeitschri Iür Missionswissenschaflt. 19. ahrgang. 15
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Paulus Christus infach einen Menschen genannt, ohne jeden Zu-
satz Mıt voller Berechtigung. Denn Wenn I1a  a} Christus ste1l-
nıgen versucht hatte, qls ber seline Gleichheit mi1t dem VaterSprach, annn 11Nan ohl aum diese Te VO einfachen
Fischern ANSCHOMMEN, zumal die Kreuzigung voraufgegangen
Wa  r Es erubrıgt sich aber, sSeiz hınzu., e1gens VO den en
Z reden. da selbst seine Jünger eım Anhören der erhabenen
W ahrheiten oft verwiıirrt und unwillig wurden. Wenn S1e eın
Verständnis dafür zeiıgten, obschon S1e solange in seliner ahe
un Zeugen seiner under WI1Ie ollten annn dıe Menschen,die soeben VOoO  > den Götzenaltären, VO Götzenbildern und Götzen-
opfern, VO Katzen- un: Krokodilsverehrung abgelassen hatten
(darin bestand doch der ult der Heıden) un AUSs den übrigenVerirrungen herausgeführt worden r sofort dıe Verkün-
digung der erhabensten W ahrheiten annehmen können? Dieselbe
Begründung aßt der hl Vater uch bel den en gelten In ezugauf die Gottheit un Wesensgleichheit Christi mıt dem Vater
Neshalb, sagt C. führen die Apostel S1e langsam und fast
merklich Z höheren Anschauungen und bequemen sıch ihnenIn vielem 130

AÄAus der Homilie über dıe 1ı Petri 131 läßt sich1ne Bekräftigung dieser Tundsätze lesen,wieder au{is nachdrücklichste die staunen
weıl dıe Erklärungen iımmer

erregende Anpassung des nlTextes das Missionsobjekt und se1ine Kigenarten hervorheben. DenHauptgrund des LEriolges der Predigt Lindet der hl Lehrer In derehrfurchtgebietenden üte des Apostels 132 ET bliebh Jjenen wohlgesinnt,die seınen Herrn gekreuzigt und di
hatten. Eı Sprach ihnen w1e 1n Vater 33 Ausdrücklich streift auch

Jünger erderben eplant
1ler Chrysostomus dıe Bedeutung der Akkommodation: Das Menschen-geschlecht ira 1ne Veranlagung ZU Widerspruch in ıch Das mMu.erücksichtigt werden. Petrus hat Darum Spricht keineheftigen nklagen selne Zuhörer AuUS, sondern nımmt S1e weilt-gehend in Schutz. Auf diese Weise hat ihr Herz wonnen 134

Die apostolische Missıionspredigt VO Heıden
autert der Kommentar der Areopagrede aulı 135 Hier macht
der scharfsinnige Exeget quf Eiınzelheiten aufmerksam, die och
der heutigen Miıssionsarbeit dienen können. Mıt der gewiınnendenEinleitung ber den Altar des unbekannten Gottes sieht derApostel darın eine Darstellung des wahren Gottes. Paulus llseinen Zuhörern nıchts Neues und Fremdes vortragen; zugleicaber zerstört die Möglichkeit eines Mıßverständnisses und VeLr-

133 Ebd
130 hom 131 hom 5.48 it. 132 hom 7. 6 ff
134 Ebd ÄARNOTIOUEVN QÜTN ÖLÖGOXAAla, TO UNV OOßov, TO AYAINNS EXOVOA..135 hom. 318 {t.
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hındert, daß S1e den wahren Gott für einen den Ihrigen gleich-
artıgen halten Ihre Gotter nenn nıcht Dämonen, seiner
Predigt die Herzen offen halten Er lobt ihren irommen
Sınn. Gott, sagt hat dıe Welt und es in iıhr geschaifen. Mıt
diesem Satze stößt die gesamte Phiılosophenweısheıt 3881 136
Beachte, fügt 1er Chrysostomus A  r die Kurze und In der Kurze
die arnel 137 (sott ist des Hiımmels un: der Erde, dıe jene selbst

138für GıOtter hıelten, Herr Die Beweılsgründe seiner Predigt ent-
lehnt der Apostel den Worten und den Taten der Heıden 139 uch
1er anerkennt der große Bischof dıe zweckmäßige Darbıetung
der Te Er weıst einen Beweısgang auf Grundlage einer phılo-
sophischen Eirklärung der göttlıchen Nahur Sanz ab Es waäare
utz SCWESECH, Menschen, die nıcht einmal wußten, daß DUr
einen oH S1bt, Vvon einem geıstigen, unsıchtbaren und gestalt-

1401Osen W eesen reden DIie Ausführungen streben VOTr allem
danach, dıe heıidnıschen Anschauungen VO  _ Fehlurteilen

141reinıgen Paulus knupft das Dichterwort des Aratus (das
er allerdings in wesentlich anderem Sınne qls dieser versteht 142)
deshalb A  9 damıt dıe Zuhörer nıcht könnten: Du Vel-

143kundest uns freinde ınge Das wıderstrebt Ja der Menschen-
natur 28881 melisten 144 hne verletzende Schärfe, aber mıt 1el
Gute sucht GE S1e vVvomnn Polytheismus abzubringen un ZU.  am gelstigen
W esenheıt Gottes hinzuführen 145 Dann redet och VO Leiden
Christi und erwähnt qauch die Auferstehung. Auf diese
dıe Exı1istenz des Gerichtes zuruck: enn T1ISTUS nıicht quf-
erstanden ist, werden WIT Nn1iC. gerichtet; wWeNn aber quf-
erstanden ist, werden WIT gerichte 146 Irotzdem dıe
emühungen des postels 1LUFr VO geringem Erfolg begleitet.
Chrysostomus gıbt die Begründung in em orte Dıie sıch 11il
eine rechte Lebensführung bemüuühten, nahmen die TE chnell
a die übrigen nıcht 147

Diıie Homilien stellen nıcht NUur bel der Lehrverkündigung,
sondern auch bel der Betreuung des Mıssionsobjektes
im 1881 181 eine WwEeIsSe Anpassung fest Die Apostel stiegen
täglich ZU Jempel hinauf Aber, füugt der hl Lehrer hınzu,
die Ehre, die sS1e dem Tempel erwlesen, uübertrugen S1e quf den

148Herrn des Tempels S1ıe suchten den Tempel nıicht deshalb auf,
weıl sS1e och ach jüdıscher Art lebten, sondern A4US Nüutzlic  eıts-
grunden 149 Paulus egte Wert darauf, die esttage In großen

136 hom. 320 137 Ebd 138 Ebd 319 139 LELbd
140 Ebd 141 Ebd 32 142 Ebd 393 143 Ebd
144 L.bd 145 Ebd 146 Lbd DL Vgl 11 107;
147 148 hom 67 149 homhom 398

15
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Städten verbringen Wesecnh der Menschenmenge, die
iinden 150 Barnabas Paulus VO  — Jarsus ach
Antiochien., weıl dort reicher Lrfolg wınkte. Es hatte eine he-
eutende Einwohnerzahl un der Verkündigung standen keinerlei
Hındernisse Inı Wege *° S1e bevorzugten In ıhrer Wiıirksamkeit
ro Städte., damıt sich dıe TE VO  un ihnen AUS, WI1I@e einer Quelleentströmend, ıIn der Umgebung verbreıtete 152 er in Gypernoch In Samarıa stellten S1e Älteste auf, weıl In der äahe VO  —
Samarıa das Arbeitsfeld der Apostel WAaTrT, Cypern aber nicht weiıt
VO  — Antiochten entfernt lag, und weıl 1er das or schon festen
Fuß gefaßt hatte 153 Andere ÖOrte bedur{iften der Altesten ZU KEr-
mutigung und ZUET: Belehrung besonders der Neubekehrten UK
dem Heidentum 154 Um dıe Standhaftigkeit 1Im Glauben IA stärken,besuchen dıe Apostel oft jene Gememden, dıe ers VOL kurzem
die Lehre ANSCHNOMMEN hatten 155 Der große Bischof ruhmt die
Klugheit dieser Mi1ssionspraxis und empfiehlt S1e auch i{ür seine
Zeıt 156 In seliner Erklärung Act 222 deutet en
W ert der einheimischen Sprache WEeNn hervorhebt, da ß
Paulus durch ihren Gebrauch die en gewınnen sucht  157
Noch VOT den feindlich gesinnten Behörden bleiben dıe Glaubens-
boten ihres Berufes bewußt Im Verhör antworteten S1Ee nıcht
herausfordernd: S1Ee Ja Lehrer *® Irotzdem werden S1€Edabei nıcht eın pfer der Gutmütigkeit. Der hl Kırchenvater
legt In die Gegenrede des Paulus Act E OM en Sınn: Es hatte
sich gehört, daß WIT für diese Tat gekrönt nd qals Wohltäter
öffentlich geehrt wurden. Statt dessen muüssen WIT VOT den iıch-
tern stehen, weı] WIT einem Kranken Gutes erwlesen haben *°

So weıltherzig Chrysostomus die Frage der Akkommodation
auch behandelt, werden dennoch 1 h S

191 sıchtbar In ihrer Rücksichtnahme em
Missionsobjekt gegenuber leßen sıch dıe Apostel keineswegs VO  am
Furcht, sondern Von Nachsicht leıten 160 Zur rechten Zeıt VeTl-
künden S1E die erhabenen Wahrheiten 188881 Erstaunen der Zuhörer +°1 S1e tragen der jJüdischen Schwäche Rechnung 162 aberbe1 der Entscheidung ber die Speisegesetze und die Beschnei-

150 hom 363 Vgl 364 151 hom 220/221.152 hom S 310; 2992
154 Ebd. 155 hom 2492

153 hom. 31 269 Vgl 242
157 hom 394

156 hom 290
158 hom LO Vgl eb Sie zürnfen N1IC: sondern voll Mit-le1d un: weınten uüber Jene und Sannen auf Mittel, sS1e VO Irrtum be-freijen.
159 hom 10, 94; 160 hom 10. 98;161 Ebd 162 hom
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duné gewahren sS1€e keine unberechtigten Zugeständnisse. Der ent-
scheidende Bericht die Gemeinde ist urz un verzichtet auf
uberflüssıges Beırwerk Er nthält ANUur dıe Verordnung; War Ja das
Gesetz des HI Geistes 165 Ähnlich ist das Verhalten den Heiden
gegenuber, In wesentliche Punkte geht Als S1Ee Barnabas
und Paulus göttliıche Ten erwelisen wollten, tiraten dıe Apostel

el dem beln164 S1ıe zZerrıissen ihre eıder und
sagien nicht 1Ur Wir sınd Menschen! Sıe fügten noch hinzu:
1e ihr 165 Menschen ZWAr, aber dennoch größer als eure Götter., die
nıcht einmal leben 166 Um selhst den Scheimm, qls ob S1Ee die Götzen
verehrten, Z zerstören, fuhren S1e fort Wir verkündigen, daßıhr euch VOoO  u diesen Nichtigkeiten ZU111 lebendigen Gott ekehren
(8) DIie Erklärung schreı:ht azu Anders hätten S1e dem An-
StUTmM nıicht. entigegentreten, den Brand nicht löschen können.
Selen WIT derselben 4A91 bereit, notwendiıg wIrd 168
Ebensowenig darf sıch das en des Glaubensboten den heı1d-
nıschen Auffassungen der Zuhörer Nıchts ist kälter als
eın Lehrer, der DUr Wortweisheit besıtzt Das ist nıcht die Art
eines Lehrers, sondern eines Heuchlers 169 W er predigen wıll,
muß SgenNaue Kenntnisse en 170 un sein Einfluß beruht quf
dem Zeugn1s der Jünger ber seine uten er171 Die Aufgabe
besteht darın, den Unterricht nıcht ach dem Gefallen, sondern
ach dem Nutzen der chüler gestalten 172

Die Betonung dieser Feinheiten In der apostolischen Wirksamkeit
läaht en tıefes Verständnis für diese Seıite der Miss1ionsarbeit vermuten,das auch in der N1C. unwırksam gebhıebensein WIrd. Von sich selbst bekennt Chrysostomus 173 daß VOoO
Leichten um Schwierigeren aufzusteigen püege SO ist iın allen
Künsten Gebrauch. Praktisch geht weıt, daß seınen Christen
das Zugeständnıs mac Wenn du (das Schwören nıcht aufgeben) willst,schwöre bei dır selbst (nicht be1 o Wenn ich das SsSasge, Tügthinzu, geschieht NUr, miıich euch ANZUPDPaASSCH und euch VOoO  a} der
tyrannıschen Gewohnheit abzubringen. Zu einem Heıden, den tTür
den Glauben gewinnen wollte, würde nıcht gleich Von dem Verbot
des Schwörens reden, ondern ihm zunächst Belehrung über Christus
erteilen 174 J1rotzdem tulgt nıchts, W1€e anderer Stelle deutlich
ausfiührt, VOo  aD} der ernsten Verpflichtung AaUus der Tauftfe 175 noch ist
Zn lalschen Zugeständnissen dıie Zuhörer bereit.

163 hom 284 Vgl 175
164 hom 3& 265 165 Ebd 166 L.bd 268
167 L:bd 265 1658 Ebd. 268
169 hom Eis hat der Kırche schon großen Schaden verursacht,

WeNn sıch einer durch selne Taten 1n Wıderspruch seizte ZU seiner rıchtigen
Belehrung (hom 262)

170 hom 339 V hom. 369 179 hom
1 CO hom 110 174 hom 102 175 Vel hom 204; it
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Ebenso eutilic stellt der h1 ater auch dıe Aufgabe der
anderen eıte, des Miıssionssubjektes egenuber em Angebot des
Glaubensgutes, dar Er nenn wıdersinnig, daß die Tklarer
der bürgerlichen Gesetze qls Retter und Wohltäter gefeler
werden, während die Verkünder der göttlichen Wahrheiıt qauf
Wiıderstand stoßen 176 Wenn die TEe nıcht angeboten wurde,
könnte INa usflüchte geltend machen; weıl aber der Lehrer
bereit ste ist das nıicht angängıg 177 Das Wort des postels:
Ich habe Jag und acC nıcht aufgehört, euch unter Iranen
ermahnen, ıst ohl zunächst für die erkünder esprochen; aber
auch die Schüler en ihren Anteıl daran. Was nutzt >  $ Wn
ich rede un ermahne und Tag und C TIräanen vergıieße, WEn
der Zuhörer nıcht ehOrc. 178 Zur Annahme der ahrhel
ıst VOT em demütiger Sınn notwendig. Emifalt ist der Weg ZUE
Weıisheit en nıcht die Hirten zZzuerst das E vangelıum
empfangen! 179 Der AÄArme ist der Belehrung zugänglicher qls der
Reiche 180 W er aber sagt Ich all nıcht hören und miıich em
Urten nıcht unterwerfen, der wırd mehr gestra 181 Jedoch
SC  1e der Heılıge den wang qls 1Sss1ıonsmittel AU.  N
Von der ersten Chrıistengemeinde SCHTreI daß 1m Innern
strenge ucC geu SCHCH Außenstehende aber keinerlel Gewalt
angewendet wurde 182 Selbst die trafen In der Jungen Kirche

nıcht aus Rache, sondern qls AÄArznel verhängt *” DiIie Un-
wahrhaftigkeıit des Ananılas und der apphiıra durfte nıcht
gesuhnt bleıben, damıt nıcht dıe üubrıgen Gläubigen angesteckt
wurden 154 Die Bestrafung War als abschreckendes Beispiel SC-ac 185 Sımon Magus wurde nıcht auf dieselbe Welse g -
ZUC  1gT, damıt der Glaube nıicht qals Furcht des Zwanges
scheme 186

Der seeleneıfrige Biıschof geht scharf dıe Unentschie-
denen YOTS dıe den FEmpfang der au bıs ZUFTL 1Todesstunde
hinausschieben wollten Er SUC die Furcht VOF der Schwiler1g-keıt eines ernsten chrıstlichen Lebens Aaus em Wege raäumen
uUurc den Gedanken dıe Gefahr, ungetauft sterben Z können.
Wenn Gott auch guütiıg ist, ann ist das um mehr Tun dıe
Taufe Z empfangen. Seine Güuüte wird uns sıchersten zuteıl,
Je besser WIT unNnseTrTer Pflicht nachkommen *>“ uch ach der
auflie halt Wege ZUr Verzeihung offen. Sonst werden uns

176 hom
178

177 Ebd

180
hom 374 179 hom.
hom 126 Vgl 61; 261 181 hom

182 hom 115 183 hom. Vgl Sn  ©&
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die Heıden mıt ec verspotien: Was edeute die große ar
der Ungetauften, WEeNnNn CUTE Relıgion Wert sıch besıitzt?
Die Todesstunde ist N1IC dıe Zeıt, Sakramente empfangen,
sondern das Testament machen Du andels WIC C  9 der
sıch ZU Heeresdienste anwerben 1aßt WeEeNn der rı1eg gerade
VOT sSeinem Abschluß steht WIe ein Rıngkämpfer der die Kleıder
ablegt wWwenn sıch dıe Zuschauer bereıts VO ihren Pläatzen
heben Du empfängst die Waffenrüstung nıcht um sogleıc abh-
zutreten sondern damıft du S16 anwendest un den eiIn! uüber-
wındest 188

Das en den ersten Mıssıonsgemeinden
zeichnet der Hi Kırchenvater bestechenden Bıldern DIie
Apostel piülegten ec1IN rechtes Einvernehmen untereinander und mıt

189ihren T1sten Dıie einzelnen Gemelmden ordneten sıch dem
bestehenden taatswesen CIMn Dennoch wurden Anklagen
S1e laut Deshalb iragte Ghrysostomus (zu Ac 16 17) W arum
sa nıcht S1e en Dämon ausgetrıeben sondern
Ss1e sSINNenNn auf eINn Staatsverbrechen? W eıl diıe Feinde dıe CISCHE
Nıederlage ühlten So redeten S1IEe auch bel TISLIUS Wır en
keinen anderen Önıg qußer dem Kaıser er der sıch selbst
ZUIMM Ön1lg_ macht, 1st des Kaılsers Wıdersacher 190 uch Paulus
nımmt SecIiINer Schärfe den Hohenpriester
Schutz Einige ehaupten, sagt C Paulus habe das Wort er
den Obersten deines Volkes sollst du nıchts rges reden! ironısch
gesprochen Mır aber scheıint daß tatsac  iıch den Hohen-
prıester nıcht erkannt hat Sonst ıhm Ehre
esha entschuldiıgt sıch Ich habe nıcht gewußt Brüder daß

Hoherpriester Ist 191 DIie T1sten selbst ihren Führern
mıt Sanzer 1e ergeben Als Petrus kerker lag, heßen S1Ie
sıch nıcht Unruhen hiınreißen wurden aber auch nıcht mut-
los Sıie suchten Hılfe 111 Gebete für den SeIMeEINSAMEN Vater 192

Ebenso sroße orge trugen S1e um Paulus qals L.phesus
weiılte S1e ührten ıhn hınweg, damıt ıhm nıchts Übles wıder-
TEe So sehr wollten SIC ıhn VOT Leıd bewahren sehr

193S1e ıhm zugelan Die Altesten fiıelen ıhm 3881 den als als ob
CS sıch 3881 den etzten SCHIe andelte, weıl S1€e SsSeinNner
Predigt großer 1e un: Freundschaft 1ıhm hingen Ich
glaube sagt der Heılıge daß auch Paulus geweınt hat 194

188 hom 14  a vgl D 203
189 hom AA h  zn 921 185 14 1392 33 2581 201 451 386

37 SE
190 hom 299 191 hom 48 404 1992 hom 88
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In den iırdischen nspruchen dıe (1emeimnden ru Chry-
SOStOmMUS den posteln große Bescheıidenheıit ach S1e wählten
die entlegeneren Stadtieıle aqals Aufenthaltsort, weıl S1Ee die uhe
und die Einsamkeit 1ebten 195 Petrus wohnte nıicht be1l. diıesem
Oder jenem Großen, sondern bel einem Gerber, damıt sıch dıie
Armen nicht mıßachtet iuhlten, un die Reichen keinen nla

1963881 Übermut hätten Paulus be1 Aquıla un Priscilla
e1n, die Zelitmache Er schamt sıch dessen N1cC. Er bleibt
dort, weiıl eine passende Unterkunft gefunden hat, dıe ıhm
mehr zusagt aqals eine Königsburg. So efällt em etien die
mpfbahn besser qls eın weıiches ager, dem Krıeger mehr en
Schwert AUS aqals AUSs Gold +“ In rage des nterhalts
der Glaubensboten stellt Chrysostomus den klaren Satz quf
Christus hat befohlen, VOIN L vangelium en 198 und preıst
im Anschluß die wunderbare Kettung des Schiffes, das Paulus
Lrug, als große nade., einen heiılıgen  Mann in sein Haus qauf-
nehmen duüurfen 199 Wo seine Fuüuße wandeln, bleibt das Mi1iß-
geschic fern; aber eintritt, kommt ZU rüfung oder
Zu größeren Ehre Gottes 200 Daneben anerkennt auch die
Anspruchslosigkeıt des Paulus und begründet S1e Er sagt N1IC
ich habe VO  wa euch eın Gold und Sılber erhalten, vielmehr IC
habe nıicht begehrt. Damıt häalt den Gei1z, dıe Wurzel er
Übel, tern. Es O1g aber och eiInNn erhabeneres Wort Diese an:
haben für meın und meıliner Brüder Bedürtfnis gearbeıtet. Das
ist VABEE rmahnung gesagt ** Der Apostel ıll aber auch
deuten, daß a1t ec nıchts mpfangen habe, da och
andere unterstutzen konnte Es ist Vollkommenheıit, WeNn einer,
der sıch der Verkündigung wıdmet und em usteht, en
7 A empfangen, trotzdem nıichts annımmt 202 Das Missionsinteresse
un die beschriebene Freigebigkeit der ersten Christen 203 werden
die Worte Paulı och In ellerem Lichte erscheinen lassen.

Der Vollständigker WwWeESCNH mMu. U  — noch die Parallele AUSs dem
Leben des großen Biıschofs mıiıt el angedeutet
werden. Zugunsten des Volkes und se1inNes starken Führers schreıbt dıe
(reschichte herrliche Zeugni1sse. DIie Hingabe des Hirten selInNe Herde
und Aufigabe ist 1n jeder Homilie nachzulesen. Sein glühender KEıifer
schweißte eın iestes and dıe Herzen; das uch O eit der Ver-
folgung nicht zerborsten ist. Allerdings klingen AUuUs den Zeilen des
Kkommentars 204 iür Eingeweihte einige one Von der Ne1d- und Ränke-
sucht nliedrigdenkender Menschen. Trotzdem hielt siıch dıie Seelengrößedes gewaltigen Mannes auirecht und mühte sich noch AUuUSs der Ver-
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bannung un Heiden un Christen. Se1in etztes Wort ott sel gelobttür alles! umleuchtet seiline innerliche Herrlichkeit.
Trotz der Begrenzung aul den Inhalt eines Buches werden unNns cdie

(edanken des hl Kirchenvaters einen Einblick In sein missions-
begelistertes Herz und zugleich eın besseres Verständnis der „erstenMissionsgeschichte“ vermittelt haben Bei ihrer Erklärung War
möglich, den Missionsgedanken umgehen Daß aber iın olcher
Tiefe und Weite herausgearbeıitet wurde, ist das igengut der katholisch:
denkenden Seele eines Chrysostomus.

Der Gottesgedanke bei den Australiern
Von J. Wınthuils M. S In München

Eıne der brennendsten sroßen Menschheitsfragen, dıe dıe (Gelehrten-
welt, iıhnen d1ie Keligionsfiorscher un Ethnologen, heute mehr
denn e bewegt, ist jene nach den Anfängen der KReligıion, dem rsprundes Gottesgedankens. Vor em, se1ıtdem der geistreiche Schotte Langse1in epochemachendes Werk ;  he Making o1 Religion“ (1m Jahre
herausgab, ist, obschon INal dieses bedeutsame uch ängere Zeıt;
sowohl ın Frankreich wW1e€e iın Deutschland, erst geflissentlich ( 1gnorierte,DZw. „MI1t gebührendem Mißtrauen aufnahm””, w1e€e Lehmann sich
etwas sonderbar ausdrücktı 11U.  — ın England wurde ebhai{it disku-

mehr uhe <ommen.
1ler der Streit der Meinungen über die hochwichtige Frage nicht

eNAauer präzıisliert, xönnte IHan diese Frag€ 1n die Formel fassen:
Hat der Gedanke vVvon der FInZzZIiS kl und Persönlichkeit
(rottes der lege der Menschheit gestanden, 2 ist der -
sprünglıche Monotheismus, soweıit WLr ihn noch vielleicht
be1ı den prımıtıven Völkern zurückveriolgen zönnen oder
bloß e1IN Postulat bzw. 1ne Theorie der W 1issenschafift”?
Hıerauf antwortet ındt? 3 Wahrheit gıbt ebensowenig einen
ursprünglıchen Monotheismus, w1e einen ursprünglichen aa oder
allgemeiner gesprochen, 1ne ursprüngliche und nıcht erst erwerbende
Kultur g1ıbt. Der ursprüngliche Monotheismus existiert nicht, weil über-
aup keine ursprüngliche Religion exıstiert Es ist ebenso unmöglıch,daß ein Naturmythus, wWwW1e der der Griechen und Inder, ohne einen an-
gegangenen Anımismus entstanden ist, W1e€e sich jemals ethische eli-
g]ionen, das Judentum, das Christentum, der Buddhismus, entwickelt
haben, ohne daß iıhnen Animismus und Naturmythus vorausgıngen. Das

Lehmann, Die Anfänge der elıgıon der primıtiven Völker, IFE
Hınneberg, Die Kultur der Gegenwart, eıil I’ Abt. 11L, 1—27

Denn mit Recht sagtı Söderblom „Der Ursprung der Religıon ist
wıiıssenschaftlichem Erkennen unzugänglıch, und ihre iIruhesten Errscheinungs-
formen lıegen VOTL den altesten menschlichen Zeugnissen. Wir arecnmn nıcht
dabei ber uüuber die geistige der jetzt lebenden Primitiven haben die
Forschungen der etzten Jahrzehnte vielfach Aufschlüsse gebracht, und
solche Studiıen ermöglıchen uch Einblicke ıIn dıe Anfänge der Religion über-
haupt.‘“ öderblom, Das Werden des Gottesglaubens, Leipzig 1926, VOr-
wort des Verfassers ZUr Auflage

un  C Völkerpsychologıe, Le1ipzıg 1905, ı58 B Teıl, AAr


